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S)aô Sßecf) bes #errn ©utml.
Ctrte maßte Äriminalgefcpicßte mit unerroartetem

Ausgang.

Allies mat perrlicp einfacp gegangen. Drei
ÎBocpen Seobacptung bes Sßoftamts, bas bie
Uberfeefenbungen in SOtarfeille nam Dampfer
3ur Sapn braute, 31» ei SBocpen genaues Stu=
bium ber ©eroopnpeiten bes Sapnperfonals.
©ebulb, laites Slut, roieber ©ebulb. Dann roar
einmal eine Senbung ftarï beroacpt taorben,
bas ipoftauto Inapp nor Slbgang bes ©rpreß
nadj ißaris an bie ßaberampe gefahren. Da
fcpien ber Stugeublid geïommen. Dunal fag
in biefem 3^9» feine glafdpe Stotroein neben fid),
fepr gefprädjig, fepr Heinbürgerlicp.

Stiles ging glatt, ©s roar fepr t)eifj an biefem
Dag. Die Düren bes ißofttoagens ftanben offen.
Dann brad) bie Stacpt perein. Stiemanb fal)
Dunal, als er fid) in einer Keinen Station am
gaprgeftell bes Eßoftroaggons anïlammerte, mat)-
renb ber gaprt bann lautlos in ben Staunt trod).

Dann fap ber Seamte ben mastierten SJlann

mit ber ^Jiftole nor fid), pänbigte Dunal bie
SEBertbriefe aus, bie am SJlorgen aus mfriïa
getommen tnaren: Santnoten, ungefdjliffene
Diamanten...

Dann aber patte ben jungen Seamten bas

ißflidjtgefüpl überroältigt. ©r mollte ben Dienft«
renolner erreichen: Statürlicp ift er baran ge=

ftorben. Dunal fcpoß gut.
10corb ftatt Staubüberfall, bas ift bös. Dunal

liebte biefe Strt ißrogrammänberungen burepaus
niept. Dropbem, niemanb patte bie Scpüffe ge«

pört, unbemertt tonnte ber Sapnräuber fiep

in einen norper angelegten $eupaufen fallen
laffen, unnerletjt fap er bem rafdp entfeproinbenben
3ug naep.

Drei, nier ÏBocpen in bem einfamen Sauern«
paus, bas er 3U biefem 3med gemietet patte, in
bem 5tonfernen unb itleiber unb alles anbere
norbereitet maren, unb bie Dat mußte unentbedt
bleiben...

©ben maepte fiep Dunal auf ben 2Beg 3u
biefem Unterfdßlupf, als 3tnei Sapnarbeiter ipn
anriefen. Sein §eupaufen brannte. Unb bie

3roei fluepten über ben fianbftreicper.

Stein, fie patten ipn niept nom 3"9 fpringen
fepen, fonbern nur bas geuer entbedt, bas er
mit feiner nerfluepten 3i9<mette angeftedt. Sie
mürben fiep feiner erinnern, menu ber SJÎorb

betannt mürbe. Das mar in einer Stunbe, in
ber näcpften Station. Dunal fluepte, tnadßte

neue Släne, nerftedte ©elb unb Diamanten an
einem fidperen "Plat), mollte eben mieber fein

§aus nerlaffen, als bie ©enbarmen tarnen...
©eroiß, man tonnte ipm niepts naeproeifen.

SIber es tonnte fepr peinlidp merben. Serpöre,
immer roieber Serpöre, unb nun mollte man
ipn naep SCRarfeille bringen.

Der Softbeamte mar bo<p niept gleicp tot
geroefen, patte nodp auf einen Sapierfeßen
trißeln tonnen, baß ber Sftörber bort unb bort
abgefprungen, baß er tiein unb breitfepultrig fei.

Sös... menn es audp pätte ärger tommen
tonnen. SJian polte Dunal in einem Sluto ab,

transportierte ipn nidjt in ber Sapn. ©in ein«

3iger Detettin, ein Stiefenterl allerbings, aber

einer jener SJiänner, bie fo ftarï unb non biefer
Starte fo über3eugt finb, baß fie teine ©efapr
als ©efapr erlernten.

Der 2ßeg füprte burdp einfames ©elänbe.
SSenn man ba ausriß...

Die Drtspoliget mollte bem Seamten aus

SCRarfeille einen SBärter mitgeben. SBarnte ipn

nor bem §äftling. Der Detettin aber fap nur
mitleibig auf ben Keinen SJlann in ber 3eile-
Der follte gefäprlid) fein?

^ebenfalls betam Dunal §anbfdpellen unb

gußtetten, als er in bem offenen 3meifißer faß,

bi«pt neben bem ißoli3eibeamten.
Stunben in glüpenber Sonne, über ein«

fame ßanbftraßen fupren fie. Dunal fpielte ben

3ermürbten, unfcpulbigen ©efangenen. Sein

Segleiter fludpte über bie ifjiße, 30g ben Stod

aus, napm einen Slbtürsungsmeg bur(p biepten

SBalb...
Dunal nerbiß ein ßaepen. ßrtapp neben feinen

§änben fap er ben Dienftrenolner bes Seamten

aus ber reepten §ofentafcpe ragen.
Der 2Beg mar fcpledßt. Der Keine SBagen

fdp autelte. Unb als er in einem £ocp fteden

blieb unb ber Detettin ausftieg, napm Dunal

bie ©elegenpeit mapr. ©in ©riff mit ben ge*

feffelten jrjänben, unb fdpon faß bie feßtoere

Das Pech des Herrn Duval.
Eine wahre Kriminalgeschichte mit unerwartetem

Ausgang.

Alles war herrlich einfach gegangen. Drei
Wochen Beobachtung des Postamts, das die
llberseesendungen in Marseille vom Dampfer
zur Bahn brachte, zwei Wochen genaues Stu-
dium der Gewohnheiten des Bahnpersonals.
Geduld, kaltes Blut, wieder Geduld. Dann war
einmal eine Sendung stark bewacht worden,
das Postauto knapp vor Abgang des Erpreß
nach Paris an die Laderampe gefahren. Da
schien der Augenblick gekommen. Duval saß

in diesem Zug, seine Flasche Rotwein neben sich,

sehr gesprächig, sehr kleinbürgerlich.
Alles ging glatt. Es war sehr heiß an diesem

Tag. Die Türen des Postwagens standen offen.
Dann brach die Nacht herein. Niemand sah

Duval, als er sich in einer kleinen Station am
Fahrgestell des Postwaggons anklammerte, wäh-
rend der Fahrt dann lautlos in den Raum kroch.

Dann sah der Beamte den maskierten Mann
mit der Pistole vor sich, händigte Duval die
Wertbriefe aus, die am Morgen aus Afrika
gekommen waren: Banknoten, ungeschliffene
Diamanten...

Dann aber hatte den jungen Beamten das

Pflichtgefühl überwältigt. Er wollte den Dienst-
revolver erreichen: Natürlich ist er daran ge-
storben. Duval schoß gut.

Mord statt Raubüberfall, das ist bös. Duval
liebte diese Art Programmänderungen durchaus
nicht. Trotzdem, niemand hatte die Schüsse ge-
hört, unbemerkt konnte der Bahnräuber sich

in einen vorher angelegten Heuhaufen fallen
lassen, unverletzt sah er dem rasch entschwindenden
Zug nach.

Drei, vier Wochen in dem einsamen Bauern-
Haus, das er zu diesem Zweck gemietet hatte, in
dem Konserven und Kleider und alles andere
vorbereitet waren, und die Tat mußte unentdeckt

bleiben...
Eben machte sich Duval auf den Weg zu

diesem Unterschlupf, als zwei Bahnarbeiter ihn
anriefen. Sein Heuhaufen brannte. Und die

zwei fluchten über den Landstreicher.

Nein, sie hatten ihn nicht vom Zug springen
sehen, sondern nur das Feuer entdeckt, das er
mit seiner verfluchten Zigarette angesteckt. Sie
würden sich seiner erinnern, wenn der Mord
bekannt wurde. Das war in einer Stunde, in
der nächsten Station. Duval fluchte, machte
neue Pläne, versteckte Geld und Diamanten an
einem sicheren Platz, wollte eben wieder sein

Haus verlassen, als die Gendarmen kamen...
Gewiß, man konnte ihm nichts nachweisen.

Aber es konnte sehr peinlich werden. Verhöre,
immer wieder Verhöre, und nun wollte man
ihn nach Marseille bringen.

Der Postbeamte war doch nicht gleich tot
gewesen, hatte noch auf einen Papierfetzen
kritzeln können, daß der Mörder dort und dort
abgesprungen, daß er klein und breitschultrig sei.

Bös... wenn es auch hätte ärger kommen
können. Man holte Duval in einem Auto ab,

transportierte ihn nicht in der Bahn. Ein ein-

ziger Detektiv, ein Riesenkerl allerdings, aber

einer jener Männer, die so stark und von dieser

Stärke so überzeugt sind, daß sie keine Gefahr
als Gefahr erkennen.

Der Weg führte durch einsames Gelände.
Wenn man da ausriß...

Die Ortspolizei wollte dem Beamten aus

Marseille einen Wärter mitgeben. Warnte ihn

vor dem Häftling. Der Detektiv aber sah nur
mitleidig auf den kleinen Mann in der Zelle.
Der sollte gefährlich sein?

Jedenfalls bekam Duval Handschellen und

Fußketten, als er in dem offenen Zweisitzer saß,

dicht neben dem Polizeibeamten.
Stunden in glühender Sonne, über ein-

same Landstraßen fuhren sie. Duval spielte den

zermürbten, unschuldigen Gefangenen. Sein

Begleiter fluchte über die Hitze, zog den Rock

aus, nahm einen Abkürzungsweg durch dichten

Wald...
Duval verbiß ein Lachen. Knapp neben seinen

Händen sah er den Dienstrevolver des Beamten

aus der rechten Hosentasche ragen.
Der Weg war schlecht. Der kleine Wagen

schaukelte. Und als er in einem Loch stecken

blieb und der Detektiv ausstieg, nahm Duval

die Gelegenheit wahr. Ein Griff mit den ge-

fesselten Händen, und schon saß die schwere



ÏBaffe auf her ©ruft bes entfetten ^Soltgiften.
Duoal über3eugte fié), bafj ber ©eooloer fiebert
Sdjüffe barg.

Der grofje ©îann fdt)ien bie £age erfaßt 311

haben: ©r fianb oor einem taltblütigen ©törber.
®t tat, toas Duoal oerlangte, fiöfte bie Ueffeln.
Setjte ben ©Sagen toieber in ©ang unb fuhr ben
2Beg, ben ber ©erbredjer angab...

Dafj Duoal ben Detettio nicht gleich er«

fdjofj, toar nid)t auf 9Jienfdjlid)teit 3urüd3ufüt)ren.
fiebiglid) barauf, bafj ber ©aljnräuber nictjt
autofahren tonnte. Unb bafj er 3U bem SSerftedt

feines ©elbes tommen roollte, beoor man ben
Detettio oermifjte...

Sd)toeigenb fuhren fie bahin, trafen teinett
ein3igen anbeten Ärafttoagen. Duoal bantte
allen Sd)ut;geiftern bafür.

Sdjtoeigenb 3toang ber Jtäuber ben toacf)s=

bleichen tßoligiften, bas Sädd)en mit ben Steinen
unb bie ©antnotenbünbel aus3ugraben. Sdjtoei«
genb brängte er itm in bas §aus, aus bem ntan
ihn oor ein paar Dagen oerhaftet hatte. ÏBed)felte
bie itleibung, änberte bie §aartracl)t.

„Du glaubft toot)I nict)t, bafj id) Did) als 3eugeu
leben laffe, toie?" Duoal ladjte hart bei ber
Drohung. Dangfam ging er bann auf ben ©oli«
•jiften 3U, nod) einmal fat) er bie ©Gaffe nach;
bann hob er bie tpiftole. 3toei Schritt oon bem
Detettio brüdte er los. 3telte aufs §er3- Hm
heimlich ruhig roar bie $anb bes ©etbredjers.
Ein Änall, nod) einer unb nod) einer...

Seltfam lautlos aber toarett biefe Detona«
tionen. 5taum ein 3tfd)en. Unb ber ©tarnt, ber
bod) längft blutüberströmt am ©oben liegen
füllte, ftanb nod) immer aufrecht ba, ladite jetjt
fogar, ein böfes, unheimliches fiadjen, unb jetjt
lag Duoal am ©oben, jetjt tjatte er toieber §anb=
fd)ellen an, unb ber rauc^enbe ©eooloer, ben
er eben nod) abfeuerte, traf ihn [d)mer3haft auf
ben Sdjäbel.

Duoal ftfet jetjt in ffiuapana. Sebenslänglicfj.
5lus formalen ©rünben allein toar er nicht auf
bas Sd) äffott getommen.

Er hatte ben ©eljörben felber alle ©etoeife
in bie §anb geliefert, aus 3nbi3ien ein hanb«
feftes, un3erreifjbares ©etj oon Datfahen ge«
ntadjt, fid) felber fein ©rab gefdjaufelt. ipedt)

Denn toie t)ätte er toiffen follen, bafj ber
furdjtlofe Detettio eine Äomöbie fpielte, bafj
bie Patronen in beffen Dienftreooloer 3toar 25tei=

gefd)offe enthielten, aber tein ©uloer in ben
§ülfen?

©edj Duoal fanb tein anberes ©3ort für
all bas.

Durch bie SBlunte.

£jerr im fiaben: „©uete Dag, gräulein, gänb
Sie mir e ©ratoatte — e bellblaui too 3U rnpne
©luge pafjt!" — ©ertäuferin: „Duet nter leib,
ifd) nüb Derartiges oorrätig; toänb Sie nüb en

buntelroti, — too 311 3f)ren 9iafe pafft?"

©lud) eine Empfehlung.
„$ät be §err, too Sie mir als Sd)töiegerfoljn

empfehleb, au teini Sdjulbe?" — „Da d)önneb
Sie gait3 rüeig ft), bem pumpt tei SPÎônfd) öppis."

©loffen.
3n 9ti33a befdjtoerte fid) eine Dame, bafj bei

ihrem neu getauften Sabetoftüm bie garben
ineinanber gelaufen toären. Die nähere Unter«
fud)ung ergab, bafj bie Unoorfidjttge bamit ins
©Gaffer gegangen toar.

Der Unterfchieb 3toifchen einer getoöhnlidhen
©rtältung unb ber Snfluenga? gür biefe ift bie
Rechnung bes ©frètes um 20 grauten höher.

3n ©aris gibt es eine „Sittlidjteitsbrigabe",
bie es fidj 3ur ©lufgabe geftellt hat, jebes anftöfjige
©latat fchnellftens toieber 3U entfernen. 2>etjt

begreift man, toarum es in ©aris fo toenig
©trbeitslofe gibt.

Die ©oli3ei oon 31. fu<f)t einen £anbftreid)er
„mit3erriffenen, fd)mutjigen, fdjtoar3en Schuhen".
Unter ben 3aljllofen ©agabunben in glän3enben
fiadfd)ul)en mühte fid) ber ©efud)te boct) eigentlich
leicht finben laffen.

Die ©telbung, bafj in ©ritifdj«3nbien 65

nationaliftifche grauen aus bem ©efängnis ent«

laffen tourben, glauben toir gern; bah fi® alle bann
aber 3U l£l)teu ©hanbis 3toei ©tinuten lang
gefdjtoiegen haben follen, tommt uns mehr als

untoaljrfdjeinlid) oor.

Waffe auf der Brust des entsetzten Polizisten.
Duval überzeugte sich, daß der Revolver sieben
Schüsse barg.

Der große Mann schien die Lage erfaßt zu
haben: Er stand vor einem kaltblütigen Mörder.
Er tat, roas Duval verlangte. Löste die Fesseln.
Setzte den Wagen wieder in Gang und fuhr den
Weg, den der Verbrecher angab...

Daß Duval den Detektiv nicht gleich er-
schoß, war nicht auf Menschlichkeit zurückzuführen.
Lediglich darauf, daß der Bahnräuber nicht
autofahren konnte. Und daß er zu dem Versteck

seines Geldes kommen wollte, bevor man den
Detektiv vermißte. -.

Schweigend fuhren sie dahin, trafen keinen
einzigen anderen Kraftwagen. Duval dankte
allen Schutzgeistern dafür.

Schweigend zwang der Räuber den wachs-
bleichen Polizisten, das Säckchen mit den Steinen
und die Banknotenbündel auszugraben. Schwei-
gend drängte er ihn in das Haus, aus dem man
ihn vor ein paar Tagen verhaftet hatte. Wechselte
die Kleidung, änderte die Haartracht.

„Du glaubst wohl nicht, daß ich Dich als Zeugen
leben lasse, wie?" Duval lachte hart bei der
Drohung. Langsam ging er dann auf den Poli-
zisten zu, noch einmal sah er die Waffe nach;
dann hob er die Pistole. Zwei Schritt von dem
Detektiv drückte er los. Zielte aufs Herz, lln-
heimlich ruhig war die Hand des Verbrechers.
Ein Knall, noch einer und noch einer...

Seltsam lautlos aber waren diese Detona-
tionen. Kaum ein Zischen. Und der Mann, der
doch längst blutüberströmt am Boden liegen
sollte, stand noch immer aufrecht da, lachte jetzt
sogar, ein böses, unheimliches Lachen, und jetzt
lag Duval am Boden, jetzt hatte er wieder Hand-
schellen an, und der rauchende Revolver, den
er eben noch abfeuerte, traf ihn schmerzhaft auf
den Schädel.

Duval sitzt jetzt in Guayana. Lebenslänglich.
Aus formalen Gründen allein war er nicht auf
das Schaffott gekommen.

Er hatte den Behörden selber alle Beweise
m die Hand geliefert, aus Indizien ein Hand-
festes, unzerreißbares Netz von Tatsachen ge-
macht, sich selber sein Grab geschaufelt. Pech!

Denn wie hätte er wissen sollen, daß der
furchtlose Detektiv eine Komödie spielte, daß
die Patronen in dessen Dienstrevolver zwar Blei-
geschosse enthielten, aber kein Pulver in den
Hülsen?

Pech! Duval fand kein anderes Wort für
all das.

Durch die Blume.
Herr im Laden: „Guete Tag, Fräulein, gänd

Sie mir e Erawatte — e hellblaui wo zu myne
Auge paßt!" Verkäuferin: „Tuet mer leid,
isch nüd Derartiges vorrätig; wänd Sie nüd en
dunkelroti, — wo zu Ihrer Nase paßt?"

Auch eine Empfehlung.
„Hät de Herr, wo Sie mir als Schwiegersohn

empfehled, au keini Schulde?" — „Da chönned
Sie ganz rüeig sy, dem pumpt kei Mönsch öppis."

Glossen.

In Nizza beschwerte sich eine Dame, daß bei

ihrem neu gekauften Badekostüm die Farben
ineinander gelaufen wären. Die nähere Unter-
suchung ergab, daß die Unvorsichtige damit ins
Wasser gegangen war.

Der Unterschied zwischen einer gewöhnlichen
Erkältung und der Influenza? Für diese ist die
Rechnung des Arztes um 20 Franken höher.

In Paris gibt es eine „Sittlichkeitsbrigade",
die es sich zur Aufgabe gestellt hat, jedes anstößige
Plakat schnellstens wieder zu entfernen. Jetzt
begreift man, warum es in Paris so wenig
Arbeitslose gibt.

Die Polizei von P. sucht einen Landstreicher
„mit zerrissenen, schmutzigen, schwarzen Schuhen".
Unter den zahllosen Vagabunden in glänzenden
Lackschuhen müßte sich der Gesuchte doch eigentlich
leicht finden lassen.

Die Meldung, daß in Britisch-Jndien 65

nationalistische Frauen aus dem Gefängnis ent-
lassen wurden, glauben wir gern; daß sie alle dann
aber zu Ehren Ghandis zwei Minuten lang
geschwiegen haben sollen, kommt uns mehr als
unwahrscheinlich vor.
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